
  

 

B e i I a g e n : Dienstag das vierseitige

Dienstag, den 17. August 1937

Der Kameradschafts-Urlaub.
NSK. Da kommt man an einem Abend in eine

große Berliner Bergnügungsstätte, wo die 14. Kamerad-
schaft der HitlersFreiplatzspende einen geselligen Abend
feiert. Es sind 120 Männer aus allen Gauen des
deutschen Vaterlandes, aus allen Gliederungen der Partei.
Politische Leiter und Männer vom Luftschutz, Männer
aus SA. und ff, vom NSKK. und von der deutschen
Arbeitsfront. Männer sind darunter, deren Haar schon
grau und spärlich ist und wieder andere aus der
Hitlerjugend

Es ist eine Kameradschaft, wie sie allmonatlich der
Gau Berlin, wie sie alle übrigen (Baue im Reich auf
14 Tage aufnehmen. l4 Tage Ausspannung, Urlaub,
Erholung, Freude, die ihnen durch die Hitler-Freiplatz-
spende unentgeltlich vermittelt werden. Parteigenossen
und Bolksgenossen haben ihnen für 14 Tage kostenlos
Unterkunft und Berpflegung durch Spendung eines
Freiplatzes zur Verfügung gestellt, und NSB. wie alle
Gliederungen der Partei wetteifern untereinander, diesen
Männern den Urlaub schön zu gestalten. Einen ver-
dienten Urlaub und eine verdiente Freude, denn alle
Formationen sind bestrebt, die Würdigsten ihrer Ange-
hörigen für die HitlersFreiplatzspende vorzuschlagen.

Da sitzt man nun unter diesen Kameraden im Braun-
hemd, die aus dem ganzen Reich sich zu dieser Urlaubs-
-gemeinschaft zusammengefunden haben, und der Abend
wird einem selbst zu einer einzigen großen Freude.
Nicht der Darbietungen wegen, die den Urlaubern etwas
aus der Fülle der Unterhaltungen der Weltstadt Berlin
bieten wollen, die beglückende Freude wächst aus diesem
unmittelbaren Erlebnis treuer und starker Kameradschaft.

Man fragt nach den (Einbrüchen von Berlin, nach
der Aufnahme, die sie gefunden haben, ob sie zufrieden
sind mit ihren Quartieren, mit ihren Gastgebern, mit
ihrer Organisation, den Darbietungen, Besichtigungen
fund Ausflügen, die für sie veranstaltet wurden.

Und schon sieht man, daß diese Frage überflüssig
war. Aus fünf, sechs, zehn, zwölf Mündern zugleich
kommt die Antwort, eine ehrliche Antwort, mit leuchten-
den Augen ausgesprochen. Alle die Männer aus Süd
und Nord, aus Ost und West strahlen vor Begeisterung.
Kaum daß sie die Worte finden, um sich in allen Dia-
lekten der deutschen Zunge in Superlativen zu über-
bieten, wie schön, wie großartig, wie wunderbar das
alles ist, was sie in dieser Urlauberkameradschaft
erleben dürfen.

Ein paar Stunden sitzen wir mit diesen Kameraden
zusammen und immer wieder kommt ein anderer, ganz
aus sich selbst heraus, voll rührender Dankbarkeit an
den Tisch, berichtet Erlebnisse, (Einbrüche, bie „unbes
dingt« in die Zeitung müssen.

Einer von der SA. aus der Spielwarenstadt Sonne-
berg in Thüringen, schon 62 Jahre alt, sagt immer
wieder: »Ich bin sehr gut aufgenommen, sehr gut."
Das wiederholt er fünf-, sechsmal und man weiß, er
findet kein größeres Wort für seine Dankbarkeit. Wir
fragen ihn nach seinen tiefsten (Einbrüchen, seinem schön-
sten Erlebnis in der großen Stadt. Da schauen seine
alten Augen an uns vorbei und er sagt: »Ja, groß-
artig war alles. Aber das Schönste ist doch, wie kamerad-
schaftlich sie alle zu uns sind. Ob hohe SA.sFührer
oder Parteigenossen aus der Gauleitung, alle sagen sie
Du zu uns und es ist alles so herzlich.« Er denkt
nach und sagt leise: »Es ist beinahe so schön wie in
der Kampfzeit« — Wie in der Kampfzeit — das größte
Lob, das ein einfacher alter Nationalsozialist für diese
Kameradschaft fand. Wir merken uns dies schlichte
Wort für den Alltag. Es ist des Nachdenkens wert.

Ein anderer Urlauber schüttelt uns die Hand, einer
aus Köln. Unbedingt möchte er den Namen des Metzger-
meisters aus Friedrichsfelde in der Zeitung -,sehen der
ihm seinen Freiplatz gestiftet hat. Immer wieder be-
tont ser, daß sein Gastgeber zwar nicht in »der Partei

« die unbeholfenkten Worte,

 

ist, daß er aber auch bei einem Parteigenossen nicht
besser aufgehoben sein könnte. Unmöglich anzudeuten,
was dieser Kölner Kamerad allein an Zeichen der Gast-
freundschaft seines Quartiergebers alles erzählt. Immer
wieder vergewissert er sich, ob es auch bestimmt in die
Zeitung kommt.

Glücklich kommt ein anderer, zeigt mir strahlend
seinen Fahrschein, der während des Urlaubs zur Frei-
fahrt auf allen Linien von Straßenbahn, Omnibus und
Untergrundbahn berechtigt und bringt immer wieder
seine Freude über diesen Schein zum Ausdruck, der in
seinen Augen ,,ganz groß” ift. Sein Kamerad daneben
fagt: »Dann müssen Sie aber unbedingt noch schreiben,
wie anständig alle Beamten sind, wenn sie unseren
Fahrschein von der HitlersFreiplatzspende sehen. Jeder
grüßt anständig, jeder ist zuvorkommend, alle scheinen
sie nationalsozialistisch zu fein. So hätte ich mir den
Berliner nie vorgestellt.«

Alle sind sich einig über die Gastfreundschaft der
Quartiergeber. Man müßte diese Zeilen illustrieren
können, um die ausladenden Handbewegungen wieder-
zugeben, mit denen diese Männer uns begreiflich machen
wollen, wie groß die Wurst- und Butterbrotpakete sind,
die ihnen von ihren Gastgebern zugesteckt werden, wenn
sie bloß auf ein paar Stunden das Haus verlassen.

Böllig überrascht, fast enttäuscht ist ein Münchener,
mit einer Parteimitgliedsnummer unter 500, vomLande
der ,,Saupreißen.« Er sagt immer wieber: Na, so
hätt’ i mir’s nie denkt. Da herobn, da frefs’n «s’ einen
ja auf vor lauter Kameradschaft.«

Wohin man hörte, nichts als Dankbarkeit, nichts
als Anerkennung, nichts als Stolz auf eine Dewegung,
auf einen Staat, in dem eine solch kameradschaftliche
Berbundenheit Wirklichkeit werden konnte. Der Abend
wird ein (Erlebnis. Und immer sind es die einfachsten,

in denen rührende Dank-
barkeit für die e Tage des Urlaubs ihren ergreifendsten
Ausdruck finde.

Was sie an Dank in der Seele tragen, wollten die
Kameraden der Hitlerfreiplaßspende am liebsten fort-
setzungsweise in der Zeitung wissen, und doch müssen
für die bereitwilligen Gastgeber ein paar Zeilen genügen.
Die Augen und der Händedruck der Männer, die sie
beherbergt haben, werden ihnen den Dank wahrschein-
lich wärmer zum Ausdruck gebracht haben, als Papier
dies vermag. Wer jedoch noch nie Zeuge eines solch
tiefen Erlebnisses der Kameradschaft war, wer Freude
schenken und Freude empfangen will, stelle auf 14 Tage
einen Freiplatz zur Derfügung. Jede Ortsgruppe der

B, jede Gliederung der Partei nimmt die Anmel-
dung entgegen.

Wir haben noch keinen Gastgeber gehört,
dem Kameraden enttäuscht war, den er beherbergte.
Aber wir wissen von vielen, denen ein Hitlerfreiplatz
eine Freundschaft fürs Leben schenkte. Aus ehrlichem
Herzen gegeben, wird eine Freiplatzspende zum Aus-
druck echtester Kameradschaft, ist Nationalsozialismus,
der im Herzen lebt und in der Tat sich beweist.

Schulmädel arbeiten für »Mutter und Kind«.

NSK. Kürzlich konnten in einer Münchener Schule
Stapel von neuer Kinderwäsche besichtigt werden, die
nun in den Hilfsstellen »Mutter und Kind« an bedürftige
Mütter verteilt werden. ungefähr 150 Bolksschulklassen
Münchens haben dazu beigetragen, daß dieses Werk
Wirklichkeit werden konnte. Den Anfang machte eine
großzügige Stiftung der NSB. an Stoffballen. Zahl-
reiche Schülerinnen schlossen sich mit eigenen Spenden
an. In den einzelnen Klassen wurde das Material
aufgeteilt und unter Anleitung der Lehrerinnen verar-
beitet. Die höheren Schulen und Berufsschulen werden
in nächster Zeit eine ähnliche Aktion durchführen.
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‚Neues in Mär-.
Berlin begann den Tag seiner 700 Jahr-Feier mit

einem Gedenken an bie Gefallenen des Weltkrieges
und die Ermordeten der Bewegung. In einer Fest-
sitzung der Ratsherren teilte Dr. Lippert mit, daß
die Stadtverwaltung an diesem Tage einen Ehren-
schild der Reichshauptstadt geschaffen habe, der zum
ersten Mal an Dr. Goebbels verliehen wurde. In
seiner Dankrede erinnerte Dr. Goebbels daran, wie
es gelungen sei, in einigen Jahren aus dieser nach
Moskau rötesten Stadt der Welt wieder eine wahr-
haft deutfche Stadt zu machen. Oberbürgermeister
Dr. Weidemann überbrachte der Stadt die Glück-
wünsche aller deutschen Gemeinden und überreichte
Dr. Lippert die Ehrenplakette des Deutschen Ge-
meindetages. Dann wurde ein Danktelegramm an
den Führer und des Führers Glückwunsch an die
Reichshauptstadt verlesen. —- Draußen vor bem Rat-
haus nahm Dr. Goebbels in Begleitung des Ober-
bürgermeisters den historischen Festng ab, der die
Geschichte Berlins schilderte, in einem zweiten Teil
die Entwicklung der Stadt und ihre Arbeitsleistung
zeigte und in einem dritten Teil das Dritte Reich
darstellte.

Am Sonntag wurden die großen Reichswettkämpfe der
SA. in Berlin vor 70000 Zuschauern abgeschlossen.
Den Höhepunkt erreichte die Veranstaltung am Abend,
als Dr. Goebbels nach der Siegerehrung durch Stabs-
chef Lutze an die 4000 Teilnehmer einen Appell
richtete, in dem er an den Kampf der SA. um
Berlin erinnerte.

Bei einem Aufmarsch der NordseesHJ bei dem sich
120000 Hitlerjungen in Bremen ver::ammelten, sprachen
der Reichsjugendführer und der japanische Jugend-
führer Fhutaara zur deutschen Jugend. — In einer
Schlußaniiprache auf dem Gebietssportfest der HJ.
äußerte sich Baldur von Schirach über die Notwen-
digkeit der nationalen Jugendorganisationen, sich
untereinander kennen zu lernen.

Der Führer richtete an General Ritter von Epp ein
Telegramm zu seinem 50. Militärjubiläum.

Aus den Aussagen gefangener sowjetrussischer Flieger
geht hervor, daß sowjetrufsische Flugzeuge und U-
Boote in nationalspanischer Tarnung Angriffe auf
fremde Schiffe unternommen haben, um Zwischenfälle
hervorzurufen, die dann der nationalspanischen Re-
gierung zugeschoben werden sollten. —- Die deutschen
Zeitungen prangern diesen Tatbestand an. Der
,,Bölkische Beobachter« schreibt: Moskau versuche
mit allen Mitteln einen europäischen Krieg zu
entfesseln.

Über die internationale unb die französische Niederlassung
in Schanghai ist das Standrecht verhängt und in er-
höhten Berieidigungszustand gebracht worden.

Das Autorennen in Pescara um die 13. Eoppa Acerbo
wurde von Rosemeyer gewonnen. Bei einem Un-
glücksfall wurden vier Personen getötet.

Der Führer und Reichskanzler sowie der Minister-
präsident Generaloberst Göring übermittelten der 25.
Deutschen Ostmesse in Königsberg, die am Sonntag
in feierlicher Weise durch den Oberpräsidenten und
Gauleiter Erich Koch eröffnet wurde, Geleitworte.

Auf dem Truppenübungsplatz Bergen bei Eelle er:
folgte am Sonnabend die Übergabe des Infanteries
regiments 73 an feinen Chef, Reichskriegsminister
Generalfeldmarschall von Dlomberg.

In Leningrad wurden neuerdings neun Reichsdeutsche
verhaftet. Damit erhöht sich die Gesamtzahl der in
Suofwjetrußland verschleppten deutschen Staatsbürger
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In den deutschen Buchhandlungen thoberfchlefiens

wurde das Buch „uns rief Polent« von HansR
Wiese beschlagnah«mt, obwohl es von der Zensurs
behörde nach vierwöchiger Prüfung für die Öffent-
lichkeit freigegeben worden war.

 

 



Jim Bari Baudert-.
* Kurpark Bad Landeck. Heute ‘Dienstag, den

17. August 16 und 20 Uhr Militärlwnzerte. ausgeführt
vom Musikkorps des ll. Ball. Stuf-Regt 38 Glatz.
Leitung Musikmeister Pawlitta.

* Herr Justizinspektor Gustav Gaertig vollendet
am Mittwoch, ben 18. August, das 60. Lebensjahr Dem
Jubilar beste Glückwünsche.

Sitzung des Amtsgeriihts Bad Landetlt in Straffathen
am 16. August 1937·

Der J. B. aus Wilhelmsthal hatte Einspruch gegen
einen Strafbefehl über 25.— Rm. erhoben, den er
wegen Ubertretung des Lebensmittelgesetzes u. zw. 1.
wegen Verkauf von Butter, die weniger als 80 Teile
Fett und mehr als 16 Teile Wasser enthielt, 2. wegen
Nichtkennzeichnung Von Sortenbutter. Nach eingehen-
der Beweisaufnahme murbe B. auf Kosten der Reichs-
kasse freigesprochen. (Verteidiger: {Rechtsanwalt unb
Notar Schuppli.) —— Der J. Sch. aus Wilhelmsthal war
angeklagt, im Kamnitzbach unberechtigt gefischt zu haben.
Der geständige Angeklagte wurde zu 5 Rm. Geldstrafe
ersatzweise 1 Tag Gefängnis kostenpflichtig verurteilt.

* ‘llrnolb (Ebels neue Kantate »Die Trommel« nach
Dichtungen von Heinrich Anacker, die kürzlich in Berlin
ihre erfolgreiche Uraufführung erlebte, wird zur „700
Jahrfeier der Stadt Berlin" am 17. August auf dem
Behnke-Sportplatz von der ,,Schöneberger Liedertafei«,
dem Chor der Rheingauschule und dem Gaumusikzug
des Reichsarbeitsdienstes unter Leitung des Komponisten
aufgeführt werden«

* Die Glaser Landsleute in Berlin. Nachdem bas
fchbne Fest der Heimat, die 600-Jahrfeier der Heimat-
stadt Neurode, sowie das Fest des 6. G.-V. in Neurode
verklungen, rüsten sich die Landsleute in der Reichs-
hauptstadt zu einem neuen Fest. Die Ortsgruppe Berlin ll
bes 6. 6.=B. (ber frühere Verein der Landsleute der
Grafschaft Glatz zu Berlin) begeht am Sonntag, den
12. September in den gesamten Räumen des Nestaurants
»Zum Schultheiß”, Berlin, Hasenheide 25—31, seinen
3. 6rünbungstag. Mit ganz besonderer Sorgfalt wird
dieses Fest, das ein Fest echter Heimatliebe und Volks-
verbundenheit aller in Berlin lebender Glatzer sein wird,
vorbereitet. Wieder werden die Glatzer Landsleute
aufmarschieren, wenn es gilt, ihrer Heimat, der schönen
von Bergen rings umkränzten Grafschaft, die Treue
zu halten. Heimatliebe, Heimattreue und damit auch
Treue zum deutschen Vaterlande und seinem Führer
sollen weiterhin unser Leiistern sein. Seit der Gründung
der Glatzer Heimatbewegung in Berlin sind 34 Jahre
ins Land gegangen und nur wenigen der Gründer ist
es vergönnt, unter uns zu weilen. Nachdem der Vor-
sitzende des Vereins der Landsleute der Grafschaft Glatz
zu Berlin, Landsmann A. Aurisch, sein Amt krankheits-
halber niederlegte, übernahm Landsmann Heinze, ein
geborener Oberhannsbarfer, bie Leitung des Vereins
und führte die Landsleute geschlossen in den 6. 63B.
Mit Stolz rüsten daher die Landsleute in Berlin zum
3. 6rünbungstag ber Ortsgruppe Berlin ii bes Glatzer
GebirgssVereins unter der zielbewußten Leitung des
Landsmannes Heinze und damit zu einem neuen Werbe-
feldzug für die Heimat in Berlin. Den an der Mai-
kundgebung 1936 begonnen Werbefeidzug für unsere
schöne Heimat setzt die Ortsgruppe Berlin ll bes 6.6.=B.

ilhleits der lauten straften
Roman m 9W IM-
UrhebersRechtsfchutz: Drei Quellen-Verlag, Königsbrück (Bez. Dresden).

Ein kleines Lächeln, halb belustigt anmutend, halb
einem bedauernden Mitleid gleichend, glitt über ihr ernstes
Gesicht, als sie, über den Rezeptblock geneigt, Johannes
Gesenius ein Tränklein verordnete, damit wenigstens der
Schein gewahrt würde und der um feine Hoffnungen
Betrogene, ohne sich beschämt zu wissen, von dannen
ziehen konnte.

Schade, daß ich ihm nichts verschreiben kann, das sein
Herz heilt, dachte sie, als sie ihren Namen unter das lange
Rezept setzte.

Sie wandte sich Johannes zu und reicht ihm den
schmalen Zettel. »Bitte Herr Vikarl Und im übrigen seien
Sie ganz unbesorgt. Es handelt sich um eine vorüber-
gehende Störung, um eine kleine Indisposition, die wir

schließlich alle einmal durchzumachen haben. Sie wird in
kürzester Zeit behoben sein . . . Und ein Rückfall ist nicht
zu befürchten. Gelt, wir verstehen uns, Herr Vikar."

Sie erhob sich mit einer hastigen Bewegung.
habe einen dringenden Besuch vor. Berzeihen Sie,
ich Sie halb hinauswerfen muß."

Ein herzliches Lächeln zeichnete gütiges Verstehen in
ihre schönen Züge. Sie reichte Gesenius die Hand.
»Werden Sie bald gesund, Herr Vikart«

.. . Johannes Gesenius schritt leicht taumelig die
Roßgasse hinab. Ein loser Maiwiud, ein fächelndes,
spöttisch bewegtes Lüftle, wehte seinem Gesicht entgegen.
Wärme und Weiche hauchte es. Und die lacheude Mai-
sonne kleidete die ganze Roßgasfe in Gold. Junges Grün
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»Ich
wenn  

als bie größte Vereinigung der Glatzer Landsleute in
Berlin unermüdlich fort und bittet die Heimat auch
ihrerseits zu tun, um alle in der Heimat und außerhalb
der Heimat lebenden Glatzer Landsleute auf unser Fest
aufmerksam zu machen. ,,Alles für die Heimat« soll
dabei unsere Parole sein.

* übte wird ber herbft? Sehr oft kommt es vor,
daß einem feuchten Sommer ein trockener, schöner
Herbst folgt. Da nun der diesjährige Sommer ein sehr
veränderlicher und mehr ein nasser als trockener Gesell
war, könnte uns demnach eine gute Weinlese unb eine
schöne Übergangszeit vom Sommer zum Winter be-
vorstehen. Eigentlich war die Witterung dieses Jahres
von Anfang an sehr merkwürdig. Nach einem sehr
milden und sonnigen Januar wollte der Frühling nicht
kommen. Der Mai zeigte Juliglut, der Juli Maiwetter.
Vielleicht wird nun der Herbst besser als fein Ruf.

* Spare mit munter, wo es geht, und führe nutzlos
herumliegende Mengen von alten Prospekten, Zeitungen
Zeitschriften und Büchern dem Verbaucher zu. Jeder
Zentner alten Papieres zur Herstellung von neuem
Papier ist eine Hilfe!

* Ohrenfihmerzen — und schuld daran: die Bühne.
Selbstverständlich find nicht immer kranke Zähne die
Schuldigen, wenn man Ohrenschmerzen hat. Es gibt
viele Ohrerkrankungen, die äußerst schmerzhaft find.
Doch häufiger als man denkt, haben Ohrenschmerzen,
worüber der Oberarzt Hünermann der Klinik für Hals-,
Nasen- unb Ohrenheilkunde in Düsseldorf jetzt in der
Deutschen Medizinischen Wochenschrift berichtet hat, ihren
Ursprung in einem erkrankten Gebiß. Bei der außer-
ordentlich weit verbreiteten Zahnfäule und im übrigen
auch bei dem häufiger erschwerten Durchbruch des Weis-
heitszahnes wird ein Ast des Trigeminisnerven, der
sowohl das Gebiet der Zähne als auch die Paukenhöhle
im Ohr gleichsam wie eine telegrafische Leitung mit dem
Hirn verbindet, in Mitleidenschaft gezogen. Dabei
kommt es leicht zu einer Fehimeldung und infolgedessen
zu einem Jrrtum des Kranken über den Sitz der schmerz-
haften Erkrankung: Er glaubt Ohrenschmerzen zu haben,
während der Entzündungsherd im Gebiet der Zähne
liegt. Die Schmerzen werden auf dem Weg der Aus-
strahlung in das Ohr verlegt. Auch hier wieder zeigt
sich also, wie wichtig es ist, für ein gesundes Gebiß zu
sorgen und seinen Zustand regelmäßig durch den Zahn-
arzt überwachen zu lassen.

und Heer-cumAu der sann-a
3 Jahre Zuchthaus fiir einen ausgefeimten Schwindler

nnd betrugen
Glatz. Ein ganz raffinierter und ausgefeimter

Schwindler, der 80jährige Josef Pachei aus Glatz,
stand vor der Strafkammer des hiesigen Landgerichts
unter der Anklage des Rüekfallbetruges in Tateinheit
mit schwerer Privaiurkundenfälschung. Unter den Ge-
schädigten, die dem Treiben des Angeklagten zum Opfer
gefallen sind, befand sich auch ein im Ruhestand lebender
78jähriger Revierförster aus Neißenfels (Labitsch), den
der Angeklagte nach und nach um seine gesamten Er-
sparnisse in Höhe von etwa 4100 Rm., die für den
Einkauf in ein Altersheim bestimmt waren, gebracht
hat. Bereits im Jahre 1932 machte ber Angeklagte
bei dem Revierförster die erste Anleihe. Er verstand
es, den alten Mann vollständig in feinen Bann zu be-

 

schmückte die Kleinstadtgärten, wo sie, ihm sichtbar werdend,
zwischen den Häufern eingefchaltet bis zur Straße vor-
stießen . . . Ja, die Welt war so schön im Mail Daß
einem das Herz doppelt weh tat und der Gedanke an etwas
Verlorenes doppelt schmerzlich berührte-

Wie, als sei ihm ein Verlust schriftlich beglaubigt, trug
er das Rezept noch immer in der Hand . . . Es hätte
auch ein Liederzettel sein können mit den Gefangbuchnummern
für den nächsten Sonntag.

Morgen war ja Sonntag. Und morgen gab es einen
Sonntagnachmittag Ein Gedanke des Ausgleichs,
der versöhnenden Schicksalsgestaltung floß durch den Sinn
Johannes’.

. . Das Dorle würde ihn nicht
und ihn mit einem vorgeschützten »dringenden Besuch« vor
die Tür setzen. Er hatte das Dorle seit langem, seit jenem
unglückseligeusglücklichen Koffertragen, vernachlässigt. Jhr
Schachbrett würde längst warten . . . Sie selbst auch.
Jhr Lachen klang in fein Ohr, wenn sie ihn mit einem
klugen Zug in die Enge trieb und feinen König in Ge-
fahr brachte Und ihre Stimme hörte er. Ihre
sonnige, heitere Mädchenstimme. »Na passen S’ auf, Herr
Vikarl Gleich sag’ ich Jhnen an, daß ich Sie matt gesetzt«.

Johannes Gesenius lächelte. Noch etwas von Bitterkeit
überflutet. Aber in der Hauptsache schon . . . Gesundung
ankündend.

Des Rezeptes bedurfte er nicht mehr. Er formte es
zu einem Kügelchen und warf es auf die Gasse. Der
Maiwind trieb es ein Stückchen vor ihm her . . . Irgend-
wo blieb es liegen. Der nächste Regen würde es feiner
Auflösung entgegenführen. Dann war alles vorüber . .
Und niemand wußte etwas von diesem Rezept und von der
»Krankheit« Johannes’. .

schnell abfertigen  

kommen, sodaß ihm dieser jeden Schwindel blindlings
glaubte und immer wieder Barmitttel ohne Wissen seiner
Ehefrau hergab. U. a. behauptete der Angeklagte, von
einem angeblich in NiedersBarnim bei Berlin wohnen-
den Onkel in allernächster Zeit 5000 Rm. zu erhalten
und dann an die Rückzahlung der verschiedenen Dar-
lehen denken zu können. Auch schwindelte er dem Alten
vor, in nicht allzu ferner Zeit einen hohen Posten in
der Partei bei guter Bezahlung in Aussicht zu haben.
Auch wollte er Kreisleiter von Giatz werden. Auch für
einen angeblichen Grundstückskauf ließ er sich ein Dar-
lehen geben. Dem Revierförster zeigte er im vergan-
genen Herbst ein Schreiben vor, wonach ein hiesiger
Bürger dem Angeklagten die Auszahlung von 3000 Bm.
zusagte. Das Schriftstück mit Unterschrift war eine
Fälschung des Angeklagten. Erst zu spät, als die
Spargroschen nahezu reftlos aufgebraucht waren, merkte
der Revierförster, daß er einem gemeinen Betrüger in
bie Hände gefallen und sein sauer erspartes Geld ver-
loren war. Die Strafkammer verurteilte den gemein-
gefährlichen Angeklagten wegen fortgesetzten Rückfalli
betruges and schwerer Privaturkundenfälfchung zu einer
Gesamtstrafe von 3 Jahren Zuchthaus, 1050 Rm. Geld-
strafe oder ersatzweise 21 Tagen Zuchthaus und fünf-
jährigem Ehrverlust. Die Geldstrafe und 6 Monate
der er erkannten Freiheitsstrafe gelten durch die Unter-
suchungshaft als verbüßt. Im Falle des Revierförsters
habe der Angeklagte einen tollen Schwindel aufgemacht,
der ihm durch den allerdings sehr leichtgläubigen und
verirauensseligen alten Mann, den er um seine Erspar-
nisse gebracht habe, sehr leicht gemacht worden sei.
Wenn der Angeklagte in der Hauptverhandlung Einsicht
gezeigt und seinen betrügerischen Vorsatz eingestanden
hätte, wären ihm höchstwahrscheinlich mildernde Um-
stände bewilligt warben. So aber habe er durch seine
mehrfachen Schwindelmanöver auf das Gericht den
denkbar schlechtesten Eindruck gemacht und sich jede
Milde des Gerichts verscherzt. Auch der Verteidiger
des Angeklagten gab unumwunden zu, daß es ihm auf
Grund des Ergebnisses der Beweisaufnahme schwer
falle, den Angeklagten zu verteidigen, da er selbst von
ihm in der gröbsten Weise belogen worden sei.

gerichtliches Nachfuiet der Kohlenoxydgasvergiftung
in der Bdhmifrhen Straße.

Glatz· Die folgenschweren Vorgänge in dem zwei-
stöckigen von Luft und Licht vollständig abgeschlossenen
labyrinthartigen Keller des Hauses Böhmische Straße
Nr.19 am Vormittag des 18. Juni werden noch ein
gerichtliches Nachspiel haben, da die Staatsanwaltschaft
auf Grund des Ermittelungsergebnisses zu der Über-
zeugung gekommen ist, daß an dem Tode des Bäcker-
meifters Ullrich nicht nur er selbst, sondern auch die
Hausbewohnerin, die die noch glühenden Kohlen aus
der Backstube in den Unglückskeller getragen hat, und
der fernmündlich herbeigerufene Wehrführer, der zu-
sammen mit dem Verunglürkten den mit Kohlenoxydgas
angefüllten Keller betreten hat und selbst nur wie durch
ein Wunder mit dem Leben davon gekommen ist, die
Schuld tragen. Der Staatsanwalt hat gegen die Be-
schuldigten bereits die Anklage wegen fahrlässiger Tötung
erhoben. Bei dem Wehrführer hat der Staatsanwalt
berufsfahrlässiges Verschulden angenommen, da ihm in
seiner jahrelangen ehrenamtlichen Betätigung auf dem
Gebiete des Feuerlöschwesens die Gefährlichkeit von
Kellerbränden bekannt war. Die Aussagen des Haupt-

Auch das Dorle nicht! —
Mit schweren Füßen stieg Eva Bruckner die Treppe im

Wribbelschen Haufe hinan. Dunkle Wirrnis zerquälte ihren
Sinn. Vor Bangigkeit zitterndes Ueberlegen und Fragen
marterte ihre Gedanken.

Wie würde sie es ihm nur sagenl Was würde er ihr
antworten! Würde er ihr diesen Besuch und feine Veran-
lassung überhaupt verzeihen?

Vor dem Anklopfen kam ein letztes Zögern über sie.
Es war doch viel schwerer, was sie jetzt da vorhatte, ais
sie es bis zur Minute geahnt.

Aber nun gab es kein Zurück mehr. Und es durfte
auch ein solches nicht geben. Klarheit, Klarheitl

Gott sei Dankt Sie hatte den schweren Weg nicht
umsonst gemacht. Er war daheim . . .

Nein, unmöglich! Sie kam zu ihm?

Er starrte sie wie eine Erscheinung an. Grenzeulose
Ueberraschung, halb Furcht in den Augen. Sie mühte sich
umsonst um ein Lächeln, das ihn beruhigen sollte. Jhr
Gesicht blieb unentwegt ernst. Und so ernst und gemessen
sagte sie nun auch: »Es handelt sich mit meinem Kommen
um keine Erwiderung Jhres Besuches, Herr Kollege. Be-
trachten Sie ihn also nicht als eine Angelegenheit der
Höflichkeit, sondern sehen Sie in ihm das Erfülleu einer
bitteren Pflicht-«

Er nickte, nicht wissend, warum er das eigentlich tat.
Vielleicht von einem dunklen Ahnen veranlaßt. Vielleicht
nur aus einer Leere feiner Gedanken her. Er trat zur
Seite unb gab ihr ben Weg in die bescheidene Enge feines
Sprechzimmers frei. »Bitte sehrt Jch ftehe zu Jhrer
Verfügung l"

Ein bitteres Wehtuu schnitt in ihr Herz, als ihr
die Dürftigkeit, das Unwirtliche des Raumes zu



belastungszeugen und des Beschuldigten über die Vor-
gänge kurz vor dem Unglück weichen in den wesent-
lichsten Punkten ganz erheblich von einander ab, sodaß
es Aufgabe des Schöffengerichts sein wird, die Wahrheit
zu ergründen und die Schuldsrage zu bejahen oder
zu verneinen.

(Blut). Aus den verschiedensten Gemeinden der
Grafschaft Glatz häufen sich die Klagen über das Über-
handnehmen der Fuchsplage und den unter den Beständen
des Federviehs angerichteten Schaben. In der an der
Kreisgrenze Glatz-Frankenstein im Warthaer Gebirge
gelegenen Ortschaft Wiltsch haben die Füchse in den
letzten Wochen etwa 300 Stück Federvieh geholt.

Wasser aus Obst getrunken und gestorben.
Langenbielau. Ost wurden die Erfahrungen ge-

macht, daß das Trinken von Wasser nach dem Genuß
von Obst schwere Kolikanfälle und in schlimmen Fällen
sogar den Tod zur Folge hatten. Oft genug sind dies-
bezügliche Mahnungen an Erwachsene wie Kinder er-
gangen. Nun hat die Nichtbefolgung solcher Warnun-
gen einem 12jährigen Schüler, dem Erhard Hanke aus
Langenbielau, das Leben gekostet. Nach dem Genuß
von Wasser auf Obst erlitt er eine Darmlähmung und starb.

Rund zehntausend Besucher bei der Blumenschau
Breslau. Der herrliche Sonntag in Breslau lockte

wieder einmal viele tausende von Menschen nach dem
Ausstellungsgelände in Scheitnig. Die Ausstellung im
Poelzigbau »Meisterarbeiten deutscher Blumenbindereien«
wurde von Rund 10000 Gästen besucht.

treuer Gauschicstplah der schlciisthen Jäger
Breslau. Am Sonntag, dem 15. August, vormittags

11 Uhr, eröffnete der Gaujägermeister von Schlesien vor
geladenen Gästen und Mitgliedern der Deutschen Jäger-
schaft den neuerrichteten Gauschießplatz der Deutschen
Jägerschaft Schlesiens. Der Schießplatz liegt auf der
SchalunesInfel und ist der landschaftlich schönste, aber
auch der modernste Schießplatz SchlesiensL Von der
Stadt Breslau ist der Deutschen Jägerschaft diese aus-
gezeichnet dazu passende SchalunesInsel zur Verfügung
gestellt worden.

Weihe von Hierlshagen durch Neichsarbeitsstihrer Hieri.
Sprottau. Auf einer freien, von einem Tannenwald

gekrönten Anhöhe in unmittelbarer Nähe des vom
Reichsarbeitsdienst in zähem Ringen dem Boden ab-
gerungenen neuen Kulturlandes hatten sich die Forma-
tionen, Ehrengäste und die mit KdF.-8ügen aus der
mittelbaren Nachbarschaft des Sprottebruches gekomme-
nen rund 20000 Volksgenossen am Sonntagvormittag
eingefunden, um dem Festakt der Weihe von Hierls-
hagen beizuwohnen, mit dem der erste Abschnitt der
Urbarmachung des Sprottebruches abgeschlossen wird.
Auf der Anhöhe vor dem Tannendickicht hatten die
Arbeitsdienstabteilungen »Sprottebruch« Aufstellung ge-
nommen. Das Erdbraun der Arbeitsmänner wurde
lediglich in unmittelbarer Nähe des Rednerpultes von
der farbenfrohen Kleidung der jungen Bauern der näheren
Umgebung unterbrochen. SA., NSKK., HI. und Jung-
volk bildeten die beiden Flügel. In Front zum Redner-
pult hatten die Ehrengäste und unter ihnen im besonderen
die bisher angesiedelten 41 neuen Siedler mit ihren
Angehörigen Platz«gefunden. Ihre Kinder saßen malerisch
davor auf dem dem Bruch abgerungenen Boden. Um
10,45 Uhr klang unten am Berg, wo die Formationen
mit den Fahnen Aufstellung genommen hatten, das

Gesicht kam. Eine Studentenbude pflegte wohnlicher ein-
gerichtet zu fein . . .

jetztAber was bedeutete
Nebensächlichkeit.

Er schob ihr seinen Schreibsessel, die einzige Sitzges
legenheit, die Anspruch auf Bequemlichkeit hatte, hin und
bat, Platz zu nehmen. Einen zweiten Stuhl, wohl für
seine Patienten bestimmt, denn außer diesem war keiner
mehr vorhanden, stellte er für sich zurecht, ohne sich sofort
sofort zu fegen. Schwer auf bie Lehne gestützt, blickte
er Eva an.

»So, bitte, Fräulein Doktor«, versuchte er zu scherzen.
»Kommen Sie Jhrer bitteren Pflicht nach. Jhr Patient
ist auf alles gefaßt.«

Sie fand keine Möglichkeit, auf seinen heiteren Ton
einzugehen. Er schien wirklich noch völlig ahnungslos.
Es hatte sich wohl also noch niemand gefunden, der ihm
das »Gerücbt« ins Ohr geblasen. Und darum — wenn
sie in bem von ihm herbeigeholten Bilde bleiben wollte —-
eine unsagbar schwere Konsultatiom

»Ja, Sie müssen auch auf alles gefaßt fein”, fagte sie
mit schwer sich lösender Stimme. »Auf etwas ganz Un-

_ geheuerliches, das ich, um Jhnen dies vorweg zu sagen,
als eine Tatsache nicht glauben kann, sondern das ich als
eine schmutzige, gemeine Verlenmdung betrachte.”

Eine kleine flüchtig in Erscheinung tretende Unsicherheit
kam über ihn . . . Sollte sie . . . Aber nein, woher
sollte sie etwas wissen. Wer überhaupt hier in der Ferne
wußte bavoni Vielleicht, ja, das konnte fein, stand die
«Verleumdung« im Zusammenhang mit vermutlich enttäuschs
ten Hoffnungen der Wribbels, ging sie darauf hinaus,
daß man ihm etwas Uebles angehängt, das auf die Be-
ziehungen zu Veronika ging. Und sonst etwas? Er wußte

die Umweltl Lächerliche

 

Spiel auf. In Begleitung des Gauleiters und Ober-
präsidenten Josef Wagner, des Kommandierenden Ge-
nerals des Vlll. Armeekorps und Befehlshaber im
Wehrkreis Vlll, General der Kavallerie von Kleist,
sowie des Landesbauernführers Freiherr von Reibnitz,
kommt Reichsarbeitsfiihrer Hierl den Berg herauf, um
auf dem Festplatz nach der Begrüßung durch den Landes-
hauptmann, den Negierungspräsidenten von Liegnitz,
vom Generalarbeitsführer Noch vom Arbeitsgau X die
Meldung der 7800 Mann angetretener Formationen
entgegenzunehmen. Der Kreisleiter von Sprottau begrüßt
den Gauleiter und bedankt sich bei dem Reichsarbeitss
sührer für den Einsatz des Arbeitdienstes im Sprotte-
bruch. Auch namens der neuen Siedler von Hierlshagen
werden beide willkommen geheißen. Sodann begrüßt
Neichsarbeitsführer Hierl die Siedlerfamilien aus Hessen,
Thüringen, Hannover, Baden, Oldenburg und Schlesien,
wobei er sich bei dem aus dem Hannoverschen stammenden
Siedler Broekmeyer nach dem Befinden seines Paten-
kindes, des Erstgeborenen im neuen Dorf, erkundigt
und einen persönlichen Besuch im Laufe des Tages zusagt.
Dann klingt erneut das Spiel auf, und unter den
Klängen der Arbeitsdienstkapelle erfolgt der Einmarsch
der Standarten, die vor dem Rednerpult Aufstellung
nehmen, sowie der Fahnen, die im Hintergruud der
Arbeitsmänner vor dem Tannendickicht den Abschluß
des Festplatzes, der rings von flatternden Fahnen des
Dritten Reiches umgeben ist, bilden. Nachdem der
Leiter der Landesstelle Schlesien des Reichsministeriums
für Volksaufklärung und Propaganda Pg. Dr. Naumann
die Kundgebung der Partei eröffnet hat, nimmt zunächst
Landesbauernführer Freiherr von Reibnitz das Wort.
Dieser begrüßt im Namen des durch Krankheit ver-
hinderten Neichsministers und Neichsbauernführers Darrö
den Paten des neu einzuweihenden Dorfes ßierishagen,
Reichsarbeitsdienstführer Hieri, und alle übrigen Gäste
und Volksgenossen. Mit einem Appell an die Neubauern
des neuen Siedlungsgebietes, in altem Bauerntrotz das
harte Los der Neubauern zu tragen und damit den
Weg zu gehen, den der Führer vorgeschrieben habe,
schloß der Landesbauernführer seine Ansprache.

Sagan. Reichsarbeitsführer Hierl stattete am Sonn-
abendmittag in Begleitung seiner Gemahlin und Tochter
dem Saganer Schloß und seinen Kunstschätzen einen
Besuch ab.

Erbhos mit Erntenorriiten, Maschinen u. Geräten vernichtet.
Görlitz. Auf dem Erbhof des Bauern Kretschmar

in Deutsch-Ossig brach in der Scheune Feuer aus, das
einen großen Umfang annahm. An den schwierigen
Löscharbeiten beteiligten sich mehrere Wehren, die jedoch
nicht verhindern konnten, daß das mächtige Feuer auf
den Schuppen und Pferdestall übergriff. Auch der
Dachstuhl des Wohnhauses wurde von den Flammen
erfaßt. Durch das Feuer wurden sämtliche Erntevor-
räte, landwirtschaftliche Maschinen und Geräte vernichtet.
Inventar und Vieh konnten gerettet werden. Die Scheune
brannte bis auf die Grundmauern nieder. Damit wurde
die gesamte diesjährige Ernte vernichtet. Während das
Wohnhaus, das stark gelitten hat, erhalten werden
konnte, ist das Stallgebäude völlig niedergebrannt.
Behördliche Ermittelungen über die Ursache des Brandes
ergaben Brandstiftung. Es wurde bereits eine 43jährige
geisteskranke Ortsansässige festgenommee und überführt.
Durch das Feuer sind erhebliche Werte deutschen Volks-
vermögens vernichtet worden.

wirklich nichts . . . Aber wiederum würde sie sich doch
nicht dazu hergeben, in läppischen Weibergeschichten aufklärend
eine Rolle zu spielen. Er richtete sich in die Höhe und
lächelte verbissen. »Berleumdung ist wohlfeil. Sie wird
auf allen Märkten gehandelt. Für diese Ware besteht
immer rege Nachfrage . , . Aber, bitte, welche Verlenm-
dung läuft über mich um? Wir wollen doch zum Ziele
kommen.«

Sie schloß die Hände mit einer krampsigen Gebärde
ineinander und suchte fein Gesicht mit einem stehenden, wie
feine Verzeihung heischenden Blick . . . »Man sagt, daß
Sie eine . . . Vergebung, Herr Kollege, es ist furchtbar,
eine Strafe abgebüßt hätten . . . eine Zuchthausstrafe.«

Also dochl . . . Eine fahle Blässe trat in fein Ge-
sicht. Seine Hände lösten sich von der Sehne des Stuhles.
Die Arme sanken lasch am Körper herab . . . Also dochl
Und wer hatte . · . und woher kam das . . . Dieser
Wurf aus dem Dunkel . . . aus dem Hinterhalt . . «

Eva zitterte. Sie wußte, daß es keine Verlenmdung
sondern die Wahrheit war. Sie wußte es, ohne feine Be-
stätigung, die sich nun langsam über seine Lippen rang-

»Ja, so furchtbar es ist, so furchtbar als Tatsache, so
furchtbar, daß Sie es sein müssen, die mir das sagen: es
ist wahr. Jch habe im Zuchthaus gesessen. Zehn Jahre.
Zehn entsetzliche Jahre. Zehn, Fräulein Bruckner. Sehen
Sie: Zehnt« Er hob beide Hände hoch und spreizte die
Finger . . . Seine Augen flackerten· Eine maßlose Ver-
bissenheit prägte sich um seinen Mund.

„Bitte!“ fagte Eva. »Bitte, nicht sol . . . Jch kann
Sie so nicht sehenl«

Er ließ die Hände ruckartig fallen . . . »Berzeihungl
Jch bin davon überzeugt, daß mein Anblick, den ich bot,
der eines Wahnsinnigen war. Aber Sie wollen bedenken,  

Vom Makel du zeit.
In der Nähe von Dartford, England, auf einer

Farm, erschoß ein vierjähriger Junge seine dreijährige
Spielgefährtin. Die Waffe hatte er im Schreibtisch
des Vaters gefunden und damit gespielt.

150 Olivenbäume sind aus Italien in der Saur-
psalz eingetroffen. Man will damit einen Olivenhain
pflanzen und sehen, ob sich der Baum hier einführt.

Aus Glas gewebte Tapeten sind jetzt in Deutschland
ein zukünftsreicher Werkstoff.

Bei den Mückenarten ist das Männchen Vegetarier.
Nur die Weibchen greifen den Menschen an.

Der Name Eskimo stammt aus der Indianersprache;
dort hieß das Wort Askiken und bedeutete eigentlich
Rohfleischesser. Dieses Wort wurde von den Dänen in
Eskimo verwandelt. Die Eskimos selber nennen sich
Innoit, was »Mann-Bolk« bedeutet.

In Norwegen wurde der Adel vor hundert Jahren
aufgehoben.

Die Zähne gewisser Haisischarten bestehen aus be-
sonders feinem Bein und erzielen auf dem Markt als
,,Elfenbein« hohe Preise.

In der Türkei dürfen die Türken jetzt bei Geld-
strafe in der Öffentlichkeit nur noch türkisch sprechen-
Die Verordnung gilt auch für die in der Türkei ansässis
gen Ausländer, während Touristen und Fremdensührer
davon nicht betroffen sind.

In den Vereinigten Staaten werden die meisten
Apfelsinen von allen Ländern der Welt geerntet, dennoch
aber werden aus Spanien mehr Apfelsinen exportiert.

Um auf Neu Seeland die Verkehrsunfälle zu ver-
mindern, hat man dort jetzt eine Verordnung erlassen,
wonach Nadfahrer einer Fahrererlaubnis bedürfen;
außerdem darf unter achtzehn Jahren niemand enen
AutosFührerschein bekommen, vor allem aber müssen
Fahrzeuge, die nicht vollkommen zuverlässig sind, aus
dem Verkehr genommen werden.

In einigen südamerikanischen Städten sollen die
Kinos eine sogenannte »Turteltaubenklingel« eingeführt
haben, die ertönt, bevor in der Pause und bei Schluß
der Vorstellung das Kino hell gemacht wird. Die Klin-
gel hat den Zweck, verliebte Paare rechtzeitig zu warnen.

Hawaii ist die größte Insel der Sandwich-Inselgruppe,
die von dem Entdeckungsreisenden Eook dem Lord
Sandwich zu Ehren so genannt wurde. Der Name
Hawaii leitet sich von dem angestammten Namen Owhy-
hee her, das in englischer Aussprache ungefähr wie
Hawaii klingt.

Eine der eigentümlichsten Tierwanderungen finden
wir in Westafrika zu einer ganz bestimmten Jahreszeit,
wenn nämlich Millionen von Landkrebsen nach der
Küste wandern, um dort ihre Eier zu legen. Sie be-
wegen sich sehr schnell und in so dichtem Zuge, daß
ihre Schalen sich hart gegeneinanderreiben, so daß ein
Geräusch erzeugt wird, als ritte Kavallerie vorüber.

Das beste Leder gewinnt man von Nindern, die in
hügeligen und rauhen Gegenden leben, denn die starken
Temperaturschwankungen hörten die Haut und machen
sie widerstandsfähig.

Die in Afrika vorkommenden Webervögel, die ihre
Nester an Hahnen, Reisern, Wurzelfasern und Ahn-
lichem sozusagen «weben«, bringen in dem Gewebe
des Nestes häufig auch scharfe Dornen an, so daß sie
eine Art unangreifbarer Festung darstellen.

 

daß er seine Berechtigung hatte. Denn einmal packte mich
die Erinnerung an den Fehlspruch des Schurgerichts und
die daraus sich für mich ergebenden Folgen einer eutehrenden
Strafe und ihrer Abbüßung mit ihrer ganzen Entsetztichkeit.
Und dann durchbebte mich die Erschütterung darüber, daß
ich meine Flucht in die Abgeschiedenheit dieser Stadt, in
eine meite Ferne umsonst getan, daß ich nun selbst hier
entdeckt wurde, daß mich mein Schicksal verfolgt, wie von
Hunden, Spürhunden gehetzt, daß ich nun auch hier un-
möglich geworden bin . . ."

Unweigerllch docht . . . Und nun sagen Sie
mir: Wer hat diesen Schuß, der mich zur Strecke gebracht,
auf mich abgegeben?“

»Ein Anonymus.«
sliegendem Sprechen.

Er schüttelte mit schweren, langsamen Bewegungen den
Kopf. »Rätselhaft. Unentwirrbar . .

»Man müßte trotzdem versuchen, den heimlichen Ver-
räter zu fassen.«

»Zu welchem Zweck-P Ein müdes Lächeln machte sein
Gesicht alt. Er sah plötzlich verfallen aus. »Die Wahr-
heit würde damit in keine Unwahrheit verwandelt werden.
Die Tatsache bleibt. Und es wird von hundert Menschen
nur immer einer glauben, daß ich unschuldig zu meiner
Strafe gekommen bin . . . Seien Sie wenigstens jemand
von dieser Minderheit und glauben Sie es.«

»Ich hätte nie etwas anderes für möglich gehalten",
fagte fie mit gläubiger Ergrisfenheit.

»Ich danke Jhnenl« Er streckte ihr, einem inneren
Drange folgend die Hand hin. »Ich danke Jhnen herzlichl«

Eva legte die ihre hinein und fühlte sie fest umschlossen.

(Fortsetzung folgt.)

Sie berichtete das weitere mit
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s Nur 80 Psy. monatlich durch die Post
bezogen (ausschlieszlich Bestellgeld) kostet das

»Bad Landecker Stadtblatt und Nachrichten«.
Der Briefträger kommt in den nächsten Tagen um an

die Erneuerung des Abonnenients zu erinnern.

Für Bestellungen, die nach dem 25. jeden Mts.

eingehen, erhebt die Post 20 Pfg. 91acherheb1mgsgebühr.
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Schauspielabendt

Eine mittlereKurtheater Bad Landeck.
Gastspiel des Oberscbles GrenzlandsTheaters Ratibor.

Mittwoch, den 18. August 1937, 20,15 Uhr

· ll»Johanmsfeuer .
Schauspiel in 4 Akten von Hermann Sudermann.
Spielleitung: Dr. Karl Weber-
Preise der mühe: 91111. 2.50, 2.—, 1.75, 1.—.
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Bucfibruaterei, Bucfläanöfimg

9. Zän/Cä.
   

Über die Ursache des Blumenduftes hat man neuer-
dings wieder Untersuchungen angestellt, die zu folgen-
dem Ergebnis geführt haben: Legt man ein Blumen-
blatt einer Rose unter ein kräftiges Mikroskop, so sieht
man, daß alle Zellen des Blattes mit einer farbigen
Flüssigkeit gefüllt sind, in der unzählige, winzige Kristalle
'chmimmen. Außer dem Farbstoff enthalten diese Kristalle
«itherische, aromatische Öle, bie durch die Poren des
Blattes leicht verdunsten unb ber Blume ihren Duft geben.

(Ein amerikanischer Flugzeugingenieur verlor in etwa
1000 Meter Höhe seine Brille. Sie wurde unzerbrochen
auf einem Felde gefunden.

Jade gilt bei den Ehinesen seit Jahrtausenden als
Symbol des langen Lebens. Wenn man jemandem
ein Stück schenkte, wünschte man ihm damit Glück und
langes Leben.

Im Kreise Biberach gab es in diesem Sommer ein
Unwetter, bei dem die Hagelschicht stellenweise eine Höhe
von einem Meter erreichte, was kaum glaubhaft und
doch wahr ist.

Mutter und Kind.
Jn jeder freien Stunde widme dich deinen Kindern!

Sei bei ihnen, solange es nur geht! Gib lieber irgend-
einen konventionellen Besuch, irgend ein gleichgültiges
Vergnügen auf und schenke diese Zeit deinen Kindern!
Bleib’ bei ihren Spielen, hüte die jungen Seelen, in
deine Hand gab Gott dieses kostbarste Gut!

Nein, du kannst sie nicht formen nach deinem Sinn.
Du bist nicht schuld, wenn sie anders werden, als du
hofftest, wenn sie später Triebe zeigen, die du so sicher
bekämpft zu haben glaubst. Du kannst nur in die
jungen Herzen den guten Samen hineinlegen, kannst
mit ihnen und für sie beten, und deine Treue und Rein-
heit soll ihnen Vorbild unb Erziehung sein!

Versäume sie nicht, diese Stunden, da du sie hast,
deine Kinder! Ganz für dich allein. Bald, nur zu
bald, gehen sie hinaus ins Leben, und du fragst dich
dann: »Tai ich genug? Gab ich mit vollen Händen?«

Du bist es, Mutter, die sie brauchen, brauchen am
allernötigsten! Nötiger als die Höhere Schule. Laß
sie nie auf dich warten, wenn du es ändern kannst!
Sei ihnen Heimat und Zuflucht, ruhender Pol in allen
Unruhen und Angstenl

Es wird mir ein nie zu überwindender Vorwurf
sein, was mein Jüngster einmal sagte. Jrgendein
kleines Malheur war ihm passiert: Einmal ein ge-
quetschter Finger, einmal Beinverstauchung. Beide Male

 

 

Stube
m.Kiichenherd
für alleinstehende
Person z. 1.9.37
zu vermieten.

Balsulsosstr. 2.

—

Patience

.
N i e

e111 gutes Fch Ware.
. .. ‚ A. Urner.

aus meiner EQIÖÜUCÜQI‘GI Papierhandluna

Auenstraße 9. — 

Ring = Lichtspiele
Spielzeit bis auf weiteres täglich 20,15 Uhr
‘Dienstag, den 17. bis Donnerstag, den 19. August:
Ein Filmlustspiel voller reizender und fröhlicher (Einfälle!

s O

UHU
Der Alleskleber
inTubenab 20 Pf.

erhältlich in

Bad Landeckl

   
 

« Buchdruckerei
n _ ä n s c

B e i p r o g r a m m : Papgxgabliidchliiigi.
Die 3itroue. __ — Zauber der Musiki. — Wochenschau —--—::

Fur Jugendliche nicht zugelassen· =__——=

' " Meine

ZlilIlIIlIIIIIIIIIIi F Dom enichneid er-
Heute Dienstag

stillt-stillst
Werkstatt befindet sich

jetzt Seitenbergerstrasze
(Kafsee zur Linde)

M. 5111111115, Damenschneiderin
 

Alleinmådklscn
für Dauerstellung nach Berlin-Steg-

litz zum 15. Sept., evtl. später für

gepflegten Haushalt, 2 Personen,

4 Zimmer, Ofenheizung

g e s u eh t.
Selbständiges sehr gutes Kochen,
peinliche Sauberkeit, absolute Zuver-
lässigkeit Bedingung. Vorstellung
zwischen 20—21 Uhr

Haus Bergsried, Bad Landeck,
bei Frau Ahlemann.

Zum 1. ober 15. September suche

Hausmädchen
nicht unter 18 Jahre. Nähere Aus-

kunft von 2-3 Uhr nachm. bei

Frau Ließ, z. Zt· Villa Winfridia.

Ein paar Frauen
zum Flachsrausen

stellt sofort ein
Bo l k m e r , Jauernigerstraße

 

 

 

—Fl’illill'illlsllall - Gaststätte
Täglich Gottesberger Pilsner
vom. Faß Kjßljng Hell

Spezialität: Ra g o u tfin.
Fernruf 311. :-v--«   

Hohcnzollcrnstraße7
1. Stck., sonnige

3 Zimmer-Wohnung
mit Küche

für 40 Rm. zu vermieten.
Wegen Versetzung des Mieters

ist Wohnung,
Albrechtstraße 12, 1. Etg"., besteh. in

3‘|2 81mmern, Kuche
und das nötige Beigelaß

zu vermieten u. ab 1. 9.
zu beziehen. Anfrag. part. daselbst.

Schleifholz
sucht jede Menge gegen sofor-

tige Kasse zu kaufen.

Alfons Neumann,
Holzhandlung, Seitenberg.

Foto-Apparat Wim)
v e r I o r e n

auf einer Bank aus den Tennis-
plätzen am Sonntag zwischen
1/211——12 Uhr. Gegen Beloh-

nung abzugeben
Badverwaltung (Georgenbad).

 

 

 

W‑so’n—x K re I N-
« CONTINENTAL

.. für Heim,
_ ‘Beruf undReise

Erzeugnis der

WANVDERER-WERKE
SCHCNAU-CHEMNITZ

AuchaufTei/zah/ung

 

-. Verlangen Sie Prpspekt '

Stets vorrätig:

Buchdruckerei G.Hänsch
Buch: und Papierhandlung, Leihbücherei.
 

 
Mjii welnä'g1 6e}: viäl Freudsei-eilen
is mögi au in eui'gen eflen.
Dafür ist HARO der Beweis,
Trotz großer Leistung kleiner Preis.

Stets vorrätig:

Buchdruckerei

AUGUST URNER
Papier: und Schreibwaren

Hohenzollernstraße 7. =e==s==s==s==s==e=

 

war ich nicht daheim. Da lief der kleine Fünfjährige
zur Nachbarin: «Jmmer dann, wenn mir was passiert,
ist meine Mutti nicht ba!" schluchzte er. Vielleicht hätte
ich doch daheim sein können, oder war mein Weg
wirklich so wichtig?

Sich weiß es nicht mehr. Aber der Stachel ist da:
»Dein Kind war in Not, und du warst nicht da.«
Vielleicht war die Not gar nicht so groß? Du hättest
sie leicht nur zu beschwichtigen brauchen? Aber weil
du nicht da warst, keine Mutterarme sich breiteten,
wurde die kleine Not groß.

Bleib’ bei deinen Kindern!

Die größte Brandstiftung der Welt.
Natürlich wird aus Amerika von ihr berichtet. In

den Kohlengruben von Perry im Staate Ohio USA.
haben streikende Arbeiter Feuer gelegt. Sie übergossen
einen Kohlenwagen mit Petroleum und stießen ihn
brennend in die Grube. Ein fürchterlicher Racheakt.
Das Kohlenlager begann an ber Grubenmündung zu
brennen. Das Feuer fraß sich weiter und griff so rasch
um sich, daß jeder Löschversuch bald als völlig aussichts-
los aufgegeben murbe. Heute erstreckt sich der Brand
über 24 Quadratkilometer. Man schätzt, daß inzwischen
Kohlen im Werte von 12 Millionen am. verbrannt
sind. Da aber die noch unversehrten Lager auf 150
Millionen RM. zu schätzen sind, hat jetzt die amerika-
nische Bundesregierung beschlossen, Mittel zur Löschung
zur Verfügung zu stellen. Es mag sein, daß diese
Brandstiftung in Amerika die größte ist« wenn man an
einzelne Fälle denkt; wir wollen das nicht weiter unter-
suchen. Uns geht es heute um eine Überlegung, die
uns weit näher liegt, nämlich ein Vergleich mit den
Brandstiftungen, die bei uns in Deutschland Jahr für
Jahr vorkommen. Zwar gibt es bei uns nur wenige
Volksfeinde, die böswillig Brände anlegen. Aber es
gibt die allzu große Zahl der leichtsinnigen und ge-
dankenlosen Menschen, die mit ihrem fahrlässigen Ver-
halten einen Brand herbeiführen. Etwa 1200 fahr-
lässige Brandstifter z. B. wurden im letzten Jahr allein
von den deutschen Gerichten bestraft. Sie hatten irgend-
einen brandgefährlichen Zustand in ihrem Anwesen
nicht rechtzeitig beseitigt. Sie gingen fahrlässig mit»
offenem Licht in einen Raum, in dem Benzin lagerte.
Sie gaben ihren Kindern Streichhölzer zum Spielen,
sie haben einen undichten Gasschlauch oder eine Schalt-
anlage, die beschädigt war, nicht rechtzeitig erneuert.

 

 

Der Schaden, der in jedem Jahr durch solche Fahr-
lässigkeit angestiftet wird, ist in den 400 Millionen
Mark enthalten, mit denen der gesamte Feuerschaden
in Deutschland beziffert wird. Da nach allgemein gül-
tigen statistischen Untersuchungen stets etwa drei Viertel
des gesamten Feuerschadens durch Fahrlässigkeit unb
Böswilligkeit verursacht werden, kann man annehmen,
daß auf bas Konto der Brandstiftung Feuerschäden im
Werte von 300 Millionen RM. kommen. Das ist eine
gewaltige Summe. Das ist fünfundzwanzigmal mehr
als der Schaben, ber in ben Kohlengruben von Perry
bisher entstand. Die böswilligen Vrandstifter kann
man im Laufe der Zeit durch Bestrafung unschädlich
machen. Mit den fahrlässigen ist es viel schlimmer.
Jeder glaubt, gerade er könne nie fahrlässig werden.
Und in diesem leichtfertigen Glauben steckt die Haupt-
gefahr. Denn wer so denkt, unterdrückt in sich die
Kontrolle über sein Verhalten und die Fähigkeit, seine
Arbeits- und Lebensumgebung richtig daraufhin zu be-
obachten, ob irgendwo ein brandgefährlicher Zustand
besteht. Man braucht nur einmal in der Zeitung nach-
zulesen, wenn es gebrannt hat, und auf bie Brandurs
sache zu achten, um festzustellen, daß dies jedem von
uns hätte passieren können. Wenn man das tut, dann
vollführt man eine gute Erziehung an sich selbst, und
wenn alle dies tun, wird bald der gesamte Schaden,
der durch fahrlässige Brandstiftung verursacht wird, nur
noch so groß sein, wie der der ,,größten Brandstiftung
der Welt.« « D. Ö. V.

H der J1 s J J 3.
Deutsche Arbeitsfront. Nächster Sprechtag der Rechtsschutz-

stelle Freitag, den 20. August 1937 nachmittags von 3—-6 Uhr.

Abschiedsabend der Urlauber von »Kraft durch Freude-« am
26. August 1937 im Hotel Blauer Hirsch um 20 Uhr.

PM.
St. Hedwigsvereim ‘Donnerstag, ben 19. Aug. Versammlung.
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